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llemerunaSmehrhen im Reichstag
Berlin , 8. Febr. Nach Schluß der Aussprache ging

-er Reichstag gestern nachmittag zu den Abstimmungenüber
die Mißtrauensanträgc über. Zunächst wurde abgestimmt
über die nationalsozialistischen und kommunistischen Mitztrau-
eusanträge gegen die ganze Reichsregierung. Für die Mitz-
trauensanträgc stimmten mit den Antragstellern die Teutsch-
mltionalen und die Landvolkpartei. Die Abgeordneten Bauer
«ad Schlange-Schöningen von der Landvolkpartei nahmen an
der Abstimmung nicht teil Die Anträge wurden mit 298
gegen 221  Stimmen bei 13 Enthaltungen abgclehnt.

Zu dem deutschnationalen Mißtrauensvotum gegen Mini¬
ster Treviranus beantragte Abg. Esser (Ztr.) Uebergang zur
Tagesordnung, da dieser Antrag durch die Ablehnung des
Mitztranensantrags gegen das Gesamtkabinett erledigt sei. In
namentlicher Abstimmung wurde der Antrag Ester auf Ueber¬
gang zur Tagesordnung mit 312 gegen 29« Stimmen bei 7
Stimmenthaltungen angenommen. Für den Antrag stimmte
auch das Landvolk.

Der nationalsozialistische Antrag auf Auflösung des
Reichstags durch den Reichspräsidenten verfiel mit 318 gegen
A>7 Stimmen der Ablehnung.

Varis zum Erfolg Brünings
Paris , 8. Febr. Der dreifache Abstimmungssieg des Reichs¬

kanzlers Brüning hat hier einen tiefen nachhaltigen Eindruck
gemacht. Die gesamte Presse widmet dem Ereignis ausführ¬
liche Kommentare. Offen geben die Blätter zu, daß sie auf ein
derartiges Resultat nicht gefaßt waren . „Das Ergebnis der
Reichstagsabstimmung ist allein der Geschicklichkeit und Eha-
rakterfestigkeit des Reichskanzlers zu verdanken", so kann man
immer wieder lesen. „Es hat sich erwiesen, schreibt u. a. der
„Temps", daß es in Deutschland möglich ist, mit dem Reichs¬
tag in seiner gegenwärtigen Zusammensetzung zu regieren,
wenn die Regierung nur den Beweis der notwendigen Energie
aufbringt, um sich bei den Parteien durchzusetzcn, die Deutsch¬
land vor dem inneren Zusammensturz retten wollen. „Das
Abstimmungsergebnis," so fährt das Blatt fort , „hat gezeigt,
daß die systematische Opposition der Nationalisten und Kom¬
munisten zusammen genommen, höchstens W1 Stimmen gegen
etwa Ml Stimmen der Ordnungsparteien vereinigen können."

Die nationalistische „Liberty" stellt den deutschen Reichstag
„als Vorbild für die französische Kammer hin. Die vom Geist
gegenseitiger Versöhnung erfüllte Vereinigung der Parteien
bilde die Kraft der großen Nation , möge Frankreich dem
deutschen Beispiel folgen."

Einigung in der Sfthilse-Feage
Berlin,  9 . Febr. Wie wir erfahren, ist cs nunmehr

gelungen, eine Einigung in der Osthilfe-Frage herbeizuführen.
Das Ostkommissariat ist sich sowohl mit Preußen als auch mit
der Industrie einig geworden, und zwar auf der Basis, daß
das Zweckvermögen anerkannt wird. Die Führung bei der
Umschuldungwird bei der Bank für Jndustrieobligationen
liegen. Außerdem werden die Rentenbankkreditanstalt und die
Preußenkaffc eingeschaltet, und zwar entsprechend der Menge
der Aufbringung, die sich bei der Bank für Jndustrieobliga¬
tionen auf 59» Millionen, bei der Rentenbank auf 59 und bei
der Preutzenkasse auf 25 Millionen beläuft. Auch in der Frage,
ob Arbeitsgemeinschaften von etwa 19 bis 15 Gütern oder Haf¬
tungsverbände geschaffen werden sollen, die große Bezirke um¬
fassen und bei der Umschuldung für die zweiten Hypotheken
dem entsprechen würden, was die Generallandschaft für die
Hypothek bedeutet, ist eine Einigung herbeigefüyrt worden.
Man hat ein Kompromiß gefunden, das die Vorzüge beider
Lösungen in sich bereinigt und gewissermaßen Wirtschaftsver-
bändc von mittlerer Größe schafft. Damit sind auch die Stand¬
punkte von Industrie und Landwirtschaft ausgeglichen. Am
heutigen Montag ivcrden die Formulierungen für diese Eini¬
gung in einer Art Redaktionssitznng festgelegt. Am Dienstag
und Mittwoch soll in Chefbesprechungen der beteiligten Res¬
sorts der Gesetzentwurf fcrtiggcstellt werden, so daß sich dann
am Donnerstag das Kabinett mit ihm befassen kann. In
unterrichteten Kreisen rechnet man damit, daß es nunmehr
gelingt, das Ostyilfcgesetz bis Ende der Woche zu erledigen,
damit es dann sofort auf den Parlamentarischen Weg gebracht
werden kann. Angesichts der großen Schwierigkeiten, die ge¬
rade dieses Problem in den letzten Tagen und Wochen gemacht
hat, ficht man in der Lösung einen großen Erfolg des Kabi¬
netts und namentlich des Reichsministers Treviranus.

Verschärfung der Koalitionskrise
in Württemberg

Stuttgart , et Febr. Zu dem in der württembergischen
Koalition entstandenen Konflikt nimmt jetzt auch der demokra¬
tische „Beobachter" Stellung . Es heißt da folgendermaßen:

„Vom Standpunkt der allgemeinen Potilik aus ist es zu
begrüßen, daß das Zentrum jetzt aus eine Klärung drängt und
die Richtung Hugenberg genau so für regierungsunsähig hält
wie die Nationalsozialisten. Minister Dchlinger ist ja als
politische Persönlichkeit kaum zu werten, es müssen sich in
seinem Kopf die politischen Dinge auch höchst sonderbar spie¬
geln und er hat für politisckje Sauberkeit offenbar kein beson¬
ders stark entwickeltes Gefühl , sonst müßte er das Unmögliche
eines solchen Verhaltens seiner Parteigruppe gegenüber einer
Koalitionspartei selber deutlicher empfinden, als er cs bis
jetzt getan hat. Man kann also aus den Fortgang der Dinge
einigermaßen gespannt sein. Wenn aber die Teutschnationaken
in der „Süddeutschen Zeitung " die Meinung aussprcchen, daß
bei einem Ausscheiden der Deutschnationalen aus der würt¬
tembergischen Regierungskoalition , seien es die drei Abgeord¬
neten Dr . Wider, Dr . Hölscher und Hiller oder sei es der
Finanzminister Dr . Dehlingcr , für die württembecgische Poli¬
tik nachteilige Folgen haben müßte, so irren sie-sich usw."

Die „Süddeutsche Zeitung " bemerkt dazu u. a.: Die
Herren Demokraten wittern Morgenluft und möchten sich
schon heute für die llebcrnahme des Finanzministeriums in
empfehlende Erinnerung bringen. Das Blatt nennt es einen
unerhörten Vorfall , daß das Parteiorgan einer Koalitions¬
partei diesen um das Land Württemberg hochverdientenMini¬
ster in einer derart ehrverletzendenWeise persönlich und sachlich
angreist . Der Vorfall ist so ungeheuerlich, so schreibt das
Blatt weiter, daß er den Konflikt zwischen Zentrum und
Deutschnationalen weit in den Schatten stellt. Hier handelt
cs sich um grundsätzlicheMeinungsverschiedenheiten, die nickt
einmal in erster Linie die Landespolitik, sondern die Reichs-
Politik angehen. Das Verhalten des demokratischen Partei¬
organs aber stellt eine Taktlosigkeit dar — um keinen treffen¬
deren. aber parlamentarisch nicht üblichen Ausdruck zu ge¬
brauchen — zu der nicht der mindeste direkte oder indirekte
Anlaß vorlag . Dem Finanzminister Dr . Dchlinger reichen
solche Anwürfe , zumal Vonseiten einer Partei , die allen Grund
zu größter Zurückhaltung und größter Bescheidenheit hätte,
freilich nicht an die Stiefelspitzen. Seine Verdienste stehen zu
hoch, seine ganze Persönlichkeit ist auch für die breiteste Ocf-
sentlichkcit in Württemberg zu fest Umrissen, als daß ihm
Kläffer etwas anhaben könnten. In den Augen jedes gerecht
und anständig Denkenden lallen solche Anwürse nur auf ihre
Urheber zurück. In der augenblicklichen Koalitionskrise aber
bedeutet der Vorfall unbedingt eine Verschärfung, und für die
zu erwartenden Entschlüsse der Dcutschnationalen Volkspartci
wird er nicht ohne Einfluß sein. Nur ein Gutes hat er, er
stellt, wenn es zum Bruch kommt, wenigstens die Verant¬
wortlichkeit dafür klar.

Severins verlangt vom Stahlhelm
Glaubhaftmachung

Berlin,  8 . Febr. Der preußische Innenminister Scve-
ring hat dem Stahlhelm mitgeteilt, daß er zurzeit die Listen-
auflegnng für das Volksbegehrendes Stahlhelms auf Auf¬
lösung des Preußischen Landtages nicht anordnen könne. In
der Begründung heißt es, daß keineswegs feststehe, daß die
Teilnehmer an der Koblenzer Tagung tatsächlich einem auf
Landtagsanflösung gerichteten Volksbegehren ihre Zustim¬
mung geben wollten.

Gemäß Z 5 der Landesabstimmungsordnung vom 23.
Januar 1926 setzt der preußische Innenminister zur Beibrin¬
gung einer weiteren und ausreichenden Glaubhaftmachung der
Unterstützung des Antrages durch die Mitglieder des Stahl¬
helms eine Frist von zwei Monaten , mit der in der Landes¬
abstimmungsordnung vorgeschriebcnen Androhung , daß nach
deren erfolglosem Ablauf die Ablehnung-des Antrags erfolgen
wird.

Falls der Stahlhelm nickt in der Lage sei, eine den ge¬
setzlichen Vorschriften entsprechende Glaubhaftmachung für den
Antrag seines Vorstandes beizubringen, müsse es ihm über¬
lassen bleiben, einen neuen von Ä000 Stimmberechtigten
unterschriebenen Antrag nach Z 2 Absatz I des Gesetzes in der
in den W 1—3<der Landesabstimmungsordnung vorgesehenen
Form vorzulegen.

Das Volksbegehren des Stahlhelm.
Berlin, 8. Febr. Das Bundesamt des Stahlhelms teilt

mit, daß in der Angelegenheit des Volksbegehrens bereits bei
der Anmeldung des Volksbegehrens Anweisung erteilt worden
sei, daß in beiden Landesverbänden Berlin und Brandenburg
die 20 000 Unterschriften gesammelt werden, die gesetzmäßig
vorgeschrieben seien. Die dafür nach der Vorschrift gedruckten
Listen würden vom heutigen Sonntag ab bereits bei den Orts¬
gruppen ausgefüllt.

Stahlhelmführer Seldte über das Volksbegehren.
Frankfurt a. M., 8. Febr. In einer Versammlung des

Stahlhelms , Gau Kurpfalz , sprach in Heidelberg der Stahl¬
helmführer Franz Seldte zum ersten Male nach Einbringung
des Volksbegehrens. Seldte führt ? u. a. aus, der Stahlhelm
habe sich einen Zweijahresplan für die innere und äußere Be¬
freiung Deutschlands zurechtgelegt. Der Stahlhelm sehe in

! diesem Plan 1 Etappen vor : 1. das eingebrachle Bolksbegeh-
l ren, 2. die preußischen Landtagswahlcn , 3. eine Reichstags-

Volksparteiliche Anden- «ad Innenpolitik
Lndwigshafen, 8. Febr. Vor einer aus allen teilen der

Pfalz, aus Nordbaden und namentlich aus Len Städten Mann¬
heim und Ludwigshasen sehr stark besuchten Versammlung
sprach Sonntag nachmittag der Vorsitzende der Deutschen
Bolkspartei, Dr . Dingeldeh, und entwickelte in mehr als zwei¬
stündiger Rede die Grundlinien der volksparteilichen Außen-
imd Innenpolitik . Mit besonderem Nachdruck betonte er, daß
die Volkspareti dem Reichskanzler Dr . Brüning ihr Vertrauen
nicht zu entziehen gedenke. Im weiteren verwies er auf Len
Anteil, den Strescmanns zielbewusste Außenpolitik an der
Befreiung des besetzten deutschen Gebietes gehabt habe. Die
Deutsche Volkspartci habe im Kampf um vaterländische Dinge
immer in erster Linie gestanden, und auch in Zukunft werde
in dieser Hinsicht niemand der Partei voraus sein. Aber die
französischen Wünsche hinsichtlich des deutschen Westens seien,
wie die jüngsten separatistischen Verhaftungen in der Pfalz
erwiesen hätten, noch nicht aufgcgcben. Und gerade angesichts
solcher Bestrebungen sei es Wahnsinn, wenn Deutsche bewaff¬
net gegen Deutsche den Bruderkrieg wollten. Die Bedrückung
>md die dem deutschen Volke zugemutetcn Lasten seien bis
zum letzten angestiegen. Es gebe jetzt nur noch ein Entweder-
Oder. Entweder sei man bereit, anzuerkennen, daß nur durch
eine wirkliche Anwendung und Durchführung des Selbst-
bestimmnngsrechtes der Völker auf dem Boden der Gleich¬
berechtigung und der Lebensmöglichkeiten für alle eine Zu¬
sammenarbeit zu wirtschaftlicher und kultureller Förderung
der Völker stattfindet, oder aber man laufe bei Fortsetzung der
alten Methode Gefahr, daß im Zentrum Europas das Volk,
in dem sich die europäischen Nöte am furchtbarsten answirkten,
eines Tages das Opfer eines Ausbruches der Leidenschaften
werde, was zu einem gewaltigen Brand führen könne, der an
unseren Grenzen nicht halt machen werde.

Aus die innerpolitischen Verhältnisse eingehend, erklärte
der Redner, es sei das große Verdienst Dr . Brünings , daß
^ seit Uebernahme der Kanzlerschaft seine Methode durchsetze,Reich, Länder und Gemeinden, wie auch die Privatwirtschaft
von der verhängnisvollen Ansicht abzubringen , als ob jeder
Einzelne zu große Ansprüche an den Staat zu stellen berech¬
tigt wäre. Von der Person des derzeitigen Reichskanzlers, gehe
über die Grenzen Deutschlands hinaus ein Element der Be¬
ruhigung und der Sicherung des Vertrauensverhältnisses aus-
Abgeordneter Dingeldeh erklärte weiter, Einschränkung der
öffentlichen Ausgaben, Vereinfachung der öffentlichen Ver¬
waltung und auch der Privatwirtschaft seien notwendig. Den
Finanzplan Hugenbergs lehnte der Redner entschieden ab, da

er eine neue Inflation hcraufbcschwörcn müßte. Keine deutsche
Regierung der Vergangenheit habe sich so klar wie die gegen¬
wärtige die Rettung der Landwirtschaft zum Ziele gemacht.
Daß hierbei der deutsche Osten im Vordergrund stehen müsse,
sei bedingt durch die Tatsache, daß dort der wirtschastlicife Zu¬
sammenbruch gleichbedeutendwäre mit dem Verlust deutschen
Bodens an die Polen.

lieber seine kürzlichcn Verhandlungen mit dem Reichskanz¬
ler erklärte Dr . Dingeldeh, die im Etat angcsetzten Einnahmen
berücksichtigtennicht die wahrscheinliche Verringerung . Die
Besprechungen mit dem Kanzler hätten zu der bekannten
Einigung geführt. Er habe weiter mit dem Reichskanzler die
Frage besprochen, wie man die Arbeitslosigkeit eindämmen
und die Arbeiter wieder in die Fabriken bringen könne. Eine
Subventionierung muffe entschieden abgelehnt werden, weil sie
die Gefahr der Korruption in sich berge. Die Regierung müsse
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationenan den Ver¬
handlungstisch bringen, um über die Arbeitszeitverkürzung
und Belegschaftserhühung zu verhandeln. Auch über die Tri-
butfragc sei zwischen ihm und Dr . Brüning gesprochen worden-
Die Abhängigkeit der deutschen Wirtschaft von der kurzfristigen
Auslandsbelcihung sei zu groß, als daß die angepriesenen radi¬
kalen Mittel zur Abstückelung der Tributlasten nicht ohne
weiteres zur völligen Katastrophe führen müßten . Der Be¬
hauptung . daß die innere Sanierung erfolgen solle, um die
Tributlasten bezahlen zu können, halte er entgegen: Die
Regierung und wir wollen Reformen, damit wir in kommen¬
den Verhandlungen auch einmal Nein  sagen können.

Für die nächste Zeit kündigte Dr . Dingeldeh ein sorg-
iältig ausgearbeitetcs Programm der Deutschen Volkspartei
an, das neben den Problemen der Gegenwart (Finanzgesun-
dnng, Ueberwindung der Arbeitslosigkeit, Tributlasten ) die
Fragen und Wünsche umreißt , die sich die Partei vom künf¬
tigen Reiche erhofft (Verfassungsreform, Rcichsreform, Ab¬
schaltung eines überschematischen Parlamentarismus und sche¬
matischen Wahlrechts, Vermehrung der Staatsautorität . Ver¬
mehrung - er Befugnisse des Reichspräsidenten, unabhängige
Stellung der Reichsregicrung in allen Fragen der Finanz -
gebarung . Errichtung einer ersten Kammer, Heraufsetzung des
Wahlaltcrs ).

Berlin 7 F -l>r. Wie bas Relch-pnslmwisterium, dm Blöstern
mfolne, mbtrll», hoben ist-- wiederhol' n Vr»stell,-naen del d?r Tele-
aropffmverw' Ituna der Sowjelunlon menen AbNellima derS >ö-»nn---
des Dni'schlnndsenders durch den riiil'schen Dl -"- RAT
8en Ersnl' oedobl, daß der russische Sender dle Wckle mnnchsl>»m,
sodaß Störungen des Deuljchlandsendirs nicht mehr möglich sind.



wühl und 1. die im Jahre 1032 stattfindeirde Reichspräsidenteu-
wahl. Der Stahlhelm habe als staatspolitischer Bund ohne
parteimäßige Bindung die Aufgabe des Sammelns ; aus diesem
Grunde habe er das Volksbegehren eingebracht. Der jetzige
Augenblick sei vorbedacht gewählt worden. Der Augenblick sei
so gewählt, daß das Unternehmen zu einem wirklichen Erfolg
führen müsse. Weiter betonte Seldte, daß der Stahlhelm be¬
wußt in diesen Kampf eingetreten sei, um anzuzeigen, daß der
langsame und zähe Aufbau des Befreiungsweges in eine Offen¬
sive übergegangen sei, die bis zum Jahre 1932 mit einem vollen
Siege abgeschlossen sein würde.

Deutschland besinne - ich
Berlin, 7. Febr. Rcichsminister Dietrich hielt gestern abend

bei einer Kundgebung des Deutschlandbundes im Sportpalast
eine Rede, in der er sich gegen den Kleinmut des deutschen
Volkes wandte. Er führte u. a. aus , die Mittelschichten, die
früher politisch führend gewesen seien, liefen nach der Wahl
vom September dein Wahne nach, daß politisch etwas ganz
Neues bevorslehe. Zn einem großen Teil seien die wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten ans die neue geistige Einstellung zurück¬
zuführen. Noch schlimmer aber sei außeirpolitischeGroßspre-
äierei der neu aufgekommenen Gruppen , die dem Volke vor¬
täuschten, daß sie imstande wären , mit einem Schlage die
wirtschaftlichen Nöte zu beheben und zugleich außenpolitisch
das Problem der Tribntzahlungen zu lösen, indem sie erklär¬
ten, diese Verpflichtungen einfach dnrchstreichcn zu wollen, als
ob man mit einem Federstrich die Kriegsfolgen beseitigen
könnte. Notwendig sei das Eindringen in die schwierigen
Fragen . Tie Regierung kann den Kampf und die Lösung der
Aufgaben nickst allein führen. Das Volk und die Presse müssen
mithelfcn, und es muß gekämpft werden mit den Waffen des
Geistes, mit dem Mittel der Ucberzeugung und nickst mit den
Methoden der Demagogie. An die Stelle der Phrase muß
wieder die deutsche Gründlichkeit treten ; an die stelle der
Feindschaft unter einander das Sichvcrstehenwollen; an die
Stelle des Hasses der Wille zur Arbeit am gcnwiusamen Vater¬
land. Man muß Deutschland nickst zurufeu „Deutschland er¬
wache!" sondern „Deutschland besinne dich!"

Die Steuervereinhettlichung
und Bayerns Klage beim Staatsgerichtshof

Köln, 0. Febr. In der Montag-Morgenausgabe der Köl-
nisckxm Zeitung setzt sich der frühere Staatssekretär des
ReickiSfinanzministeriumsProfessor Tr . Popitz mit der Klage
Bayerns beim Staatsgerichtshof auseinander , die eine Auf¬
hebung des dritten Teils der Notverordnung vom 1. Dezember
bezweckt- . ^

Popist bejaht in diejcm Artikel die Rechtmcnzigkcit der
Regelung. Nach seiner Auffassung ist der Grund für d̂en
Widerstand Bayerns hauptsächlich in einer Furcht vor einer
sehr begrüßenswerten Nebenwirkung zu erblicken, nämlich der
Vergleichbarkeit der Realstenerlast. Diese Vergleichbarkeit,
schreibt Popitz, wird es allerdings in der Zukunft Bayern un-
beguemer machen, finanzielle Vergünstigungen zu Lasten an¬
derer Gebietsteile zu erhalten. Popitz geht dann auf die ver¬
fassungsrechtliche Seite ein, insbesondere auf die Vorschriften
der Artikel 8 und 1> der Reichsverfassungund kommt zu der
kurzen Formulierung : „Wer bestimmen kann, was zulässig
ist, kann verbieten". Hinsichtlich des Einwurfs , daß das Reich
die Gestaltung der Realsteuern nur in „Grundsätzen", nicht
aber bis ins Einzelne regeln dürfe, gibt es für Popitz nur die
Frage, bei welchem Ausmaß der vom Reich vorgenommenen
Regelung die Schranke des Grundsatzes als überschritten an¬
gesehen werden soll. Tatsächlich aber sei der Rechtsstosf, der
für die Regelung durch die Länder übrig bleibe, alles andere
als bedeutungslos. Bleibe doch den Ländern das Recht, das
für den Einzelnen wie für die Steuergläubiger das wesent¬
lichste sei, nämlich die Festsetzung der Tteuerhöhe. Auch sei
den Ländern überlassen, die Bcsteuerungsbefugnisse zwisckien
sich und den Gemeinden zu verteilen. Erst Reichs- und
Landesregierung zusammen ergäben das anwendbare Recht.
Popitz geht dann auf die Befugnisse des' Staatsgerichtshofes
ein und erklärt, der Begriff „Grundsatz" sei zwar als ein
Rechtsbegriff anzuseheu, aber seine Anwendung auf eine be¬
stimmte Materie schließe Ermessenserwägungeu eilt. Die
Handhabung dieses Ermessens aber sei zunächst Sache des Ge¬
setzgebers. Der Richter könne sich zweifellos nicht im Ver¬

fassungsrechtsstreit au die Stelle des Gesetzgebers setzen und
sagen, alle die vom Gesetzgeber augestellten wirtschaftspoliti¬
schen, staats- und kommunalpolitischenErwägungen hätten ihn
zu einem unrichtigen Ergebnis geführt. Die Regelung des
Stoffes durch Notverordnung sieht Popitz als unerheblich an.
Zum Schluß erklärt er es für eine außerordentliche Gefahr,
die Willensmeinung bestellter Führer des Staates , die auf
Rettung aus allerhöchster Gefahr gehe, wirkungslos machen
zu tvollen.

Auf ..Sühne " verrichtet
Kattowitz, dt. Febr. Die Vernehmung der während der

Wahlausschreitungen geschädigten deutschen Minderheiten-
Augehörigen, die in der Beschwerdeschrift des Deutschen Volks-
bundcs an den Völkcrbundsrat erwähnt wurden, ist am Frei¬
tag beendet worden. Von den hundert Fällen von Mißhand¬
lungen, schwerer Körperverletzung, Bedrohung und Sach¬
beschädigung hat die Staatsanwaltschaft nur in etwa 10 bis
15 Fällen ein Interesse an der Erhebung dm- öffentlichen An¬
klage als vorliegend erachtet. Ein großer Teil der Geschädig¬
ten wurde auf Grund der neuen Strafprozeßordnung auf den
Privatklageweg unter Hinweis auf das Tumultschädeugesetz
verwiesen. Es ist kaum anzuuchmen, daß die Geschädigten von
diesem Rechtsmittel Gebrauch machen werden, da die a,äter in
den meisten Fällen unbekannt sind, und die Prozeßführung für
dic Kläger mit großen Unkosten verbunden ist. Die restlichen
Geschädigten haben aus Furcht vor neuen Gewaltmaßnahmen
von einer Verfolgung der Schuldigen Abstand genommen.
Unter diesen Umständen ist damit zu rechnen, daß nur ein
geringer Teil der Terrorfälle vor dem Strafrichter zur Ver¬
handlung kommt. Es ist zu erwarten , daß die polnische Presse
nach diesen! Ergebnis der Untersuchung den Versuch unter¬
nehm wird, in -bekannter .Weise die Schwere der Terroraktion
zu vermeiden.

Das Komplott gegen Mussolini
Rom,  8 . Febr. Tic zunächst als unbestätigtes Gerücht

verbreitete Meldung von einem beabsichtigten Attentat auf
Mussolini bestätigt sich. Ter verhaftete, aus Sardinien stam¬
mende Anarchist Sghirru hat der Polizei im Laufe der letzten
Nacht gestanden, daß er beabsichtigte, ein Attentat gegen
Mussolini zu unternehmen. Dazu habe er auch seinen Auf¬
enthalt in dem Hotel Royal genommen, das dicht an der von
Mussolini für seine Fahrt von seiner Wohnung in den Pa¬
lazzo Venezia oft benutzten Straße liegt.

Es stellt sich jetzt aber auch heraus , daß der Täter nicht, wie
es zuerst hieß, aus Argentinien kommend direkt in Neapel
gelandet ist. Er hat vielmehr erst nach einer längeren Etappe
in Paris und dann über Lüttich und Charleroi den Weg nach
Rom genommen, dürfte also schon von dort aus der italieni¬
schen Polizei signalisiert worden sein, die ihn wohl deshalb
hier einige Tage ungestört ließ, um die Hintermänner zu
finden, von denen man mit aller Bestimmtheit annimmt , daß
sie ihn hier erwarteten und unterstützten.

Tatsächlich fand man bei dem ein sehr kostspieliges Nacht¬
leben führenden Anarchisten nur wenig Geld in bar hör,' wäh¬
rend er ein Zimmer zu 100 Lire täglich mit den Fenstern
auf die Straße hinaus gemietet hatte. Mau nimmt an, daß
seine Geldgeber ihn deshalb nur spärlich und sozusagen täglich
mit Bütteln versahen, um ihn desto besser zur Durchführung
seines Planes zwingen zu können. Aber in bezug auf diese
angenommenen Mitarbeiter hüllt sich der Verhaftete in
Schweigen, wenn man den bisher veröffentlichten Aussagen
der Polizei glauben darf, die freilich auch dahin abzielen könn¬
ten, die eventuellen Komplizen in Sicherheit zu wiegen.

Die Untersuchung gegen den Täter ist nach diesem Ge¬
ständnis deni zuständigen Sondergerichtshof zum Schutz des
Staates übertragen worden. Sghirru hielt sich im vergan¬
genen Winter in Paris auf, wo er nach seinen Angaben den
Gedanken zur Durchführung des Attentats gegen den Duce
gefaßt haben will : die endgültigen Beschlüsse kamen jedoch erst
in Belgien zustande. Tic beiden Bomben, die mau in seinem
Hotel fand, hat er sich selbst in Charleroi hergestellt, und in
Lüttich hat er sich den Explosivstoff beschafft. Nach den An¬
gaben der Sachverständigen handelt es sich um besonders
gefährliche Stücke, die imstande gewesen wären, in weitem
Umkreis ihrer Explosion alles zu vernichten.

Homrm von Zven ckdelon.

vie klaetil aus üem

19. Fortsetzung.
„Zwar gehören Sie unserem Volke nicht an," fügte Silber¬

schwang hinzu, „aber ich habe Ihren Mut und Ihren starken
Willen schätzen gelernt."

„Gut," sagte ich, wenn sich die Diamanten immer noch
dort befinden, wo ich sie verbarg, dann werde ich sie holen."

Ich denke jetzt noch an das wunderbar befreiende Gefühl,
endlich wieder einen Entschluß zu einer Tat fassen zu können.

15.
Der Einbruch.

In dem Zimmer, das Vera und ich früher bewohnt hatten,
war jetzt ein Rotgardist mit Frau und Kind untcrgebracht.
Silberschwang hatte das für mich erkundigt. Am Morgen
nach unserer Unterhaltung über die Diamanten hatte er sich
nach meiner früheren Wohnung auf den Weg gemacht. Erst
hatte er draußen gewartet- Er sah bald Tatjana herausgehen
und läutete kurz darauf am Nebeneingang des Dienerflügels.

Ein entzückendes kleines Mädchen von etwa sieben Jahren
machte ihm auf. Zunächst fragte Silberschwang der Sicherheit
halber nach Tatjana . Dann verwickelte er, nach seiner eigenen
Aussage mit großer Geschicklichkeit, das kleine Fraulein in
ein Gespräch. Sie und ihre Eltern wohnen jetzt in unserem
früheren Zimmer. Silberschwang war überzeugt, einen
außerordentlich vertrauenserweckenden Eindruck gemacht zu
haben, und dachte schon daran , seine neue Freundin zu bitten,
drinnen im Flur warten zu dürfen. Er wollte die Gelegen¬
heit benutzen, eine nähere Untersuchung vorzunehmen. , Aber
da kam gerade ihre Mutter vom Hof herein. Sie blickte den
Fremden scheel und mißtrauisch an. Silberschwang fragte
schnell noch einmal nach Tatjana und zog sich dann vorsichtig
zurück.

Das war das Ergebnis seiner kleinen Unternehmung-
Nachdem wir später darüber gesprochen hatten, einigten wir
uns auf eineu vorläufigen Plan.

Ich möchte hier noch einmal daran erinnern , daß die Dia¬
manten und die übrigen Kostbarkeiten am letzten Abend vor
meiner Verhaftung in zwei versiegelten Päckchen unter¬
gebracht wurden, die dann in den doppelten Boden des beson¬
ders für Schmuggel hergerichteten Handkoffers hineingestopft
worden waren.

Dieter Koffer mit den Diamanten war darauf in einem

geheimen Fach des Fußbodens untergebracht, mit einem losen
Parkettstück bedeckt und außerdem mit dem Teppich zugedeckt
worden.

Dieses Versteck sollte nur ganz vorübergehend für eine
Nacht dienen, weil ich die Diamanten im Hinblick auf die
Reise aus ihrem eigentlichen Versteck im Backsteinofen hatte
herausnehmen müssen. Weder Silberschwang noch ich glaubten
im Grunde daran , daß inan die Tschekasoldaten, die das Zim¬
mer nach meiner Verhaftung durchwühlt hatten, durch ein so
grobes Mittel wie ein geheimes Fach im Fußboden hätte
täuschen können. Wir nährten darum nicht gerade übertrie¬
bene Hoffnungen, die Diamanten an ihrem alten Platze zu
finden. Aber wenn es sich um einen Betrag von einer
Million Dollar handelt, möchte man immerhin keine Möglich¬
keit unversucht lassen.

Das Leben stellt einem manchmal unerwartete Aufgaben.
Jetzt sollte ich also in meinem eigenen Hause einbrechen und
mein Eigentum wie ein Dieb entfernen oder feststellen, daß
es andere bereits vor mir geholt hatten . In diesem Falle hatte
man dann eben nichts anderes zu tun , als stillschweigend und
mit leeren Händen wieder abzuziehen, ohne auch nur zu
mucken.

Die Aufgabe war nicht leicht. Um durch den Dienstboten¬
eingang hineinzukommen, mußte ich mir erst Schlüssel ver¬
schaffen. Meine eigenen hatte die Tscheka behalten.

Wenn ich durch den Haupteingang hinein wollte, mußte ich
durch die Vorhalle, in der die Wache des Kriegskommissariats
Tag und Nacht auf dem Posten war.

Ich zog den Versuch vor, noch am Tage durch die Vorhalle
zu kommen.

Gegen vier Uhr des gleichen Nachmittags trat ein mittel¬
großer, dunkler Mann in die Vorhalle. Er trug eine Pelz¬
mütze, Lederjacke und blitzblanke Schaftstiefel.

Dieser Anzug war zu jener Zeit für den waschechten Bol¬
schewisten bezeichnend. Die Chauffeurjacke war gewissermaßen
das äußere Zeichen, daß man sein revolutionäres Gewissen in
bester Ordnung hatte.

Der Eintretende war scheinbar -Gote irgendeiner Dienst¬
stelle des Sowjets . Er übergab dem Wachthabenden in der
Vorhalle einen großen Umschlag mit der maschinengeschriebe¬
nen Anschrist des Kriegskommissariats. Dabei trat er mit
seinen schweren Stiefeln auf den Mormorfliesen lärmend und
selbstbewußt auf.

Nachdem er den Brief abgegeben und den Empfang in
einem fettigen Quittungsbuch bescheinigt bekommen hatte
machte der Mann mit der Chauffeurjacke kehrt und bewegte
sich wieder dem Eingänge zu.

In der Nähe der Tür blieb er eine Weile stehen, um sich
eine Zigarette anzustecken. Da kamen gerade einige Angestellte
Worbei, io daß der Bote dem Blick der Wache auf wenige
Sekunden entzogen wurde und Plötzlich lautlos und unbemerkt

Eine ungarische, Tänzeihu, die mit dem Anarchisten ver¬
haftet wurde, wird zwar noch in Haft behalten, man scheint
aber davon überzeugt zu sein, daß sie an den Machenschaften
keinen Anteil hatte. Der Verhaftete liegt im größten römischen
Hospital in einem sorgfältig behüteten und von allen anderen
Kranken abgetrenutcn Zimmer. Seine Wunde, die er sich
durch einen Schuß in den Kopf bcigebracht hat, ist nicht
lebensgefährlich.

Jnzwisckmr sind bereits verschiedene Verhaftungen in Roni
vorgenommeu worden- Bckanntgegebeu wird jedoch nur die
Verhaftung eines Mannes , der vor einigen Tagen aus Mai¬
land kommend in Rom abstieg und bei dem man antifaschi¬
stisch Flugblätter vorgefundeu hat. Auch dieser Mann hat
angegeben, daß er aus Frankreich komme und dort von der
antifaschistischu Zentrale mit den Flugzetteln zu ihrer Ver¬
teilung in Italien versehen worden sei.

Vas Verhältnis
-er USA.  zu Latem-Amertta

Washington, 7. Febr. Vor dem „Rat für ausländische
Beziehungen" in Newyork hielt Staatssekretär Stimson einen
Vortrag über das Verhältnis der ll -S .A. zu Latein -Amerika.
Veranlassung zu dieser Rede war die teilweise recht schärft
Kritik, die im Bundessenat gegen den Aufenthalt von Trup¬
pen der 11.S .A. in Nicaragua geübt wird und zur Anforde¬
rung der hierüber vorliegenden Akten des Auswärtigen
Amtes führte, sowie der Vorwurf , daß Stimson bei der kürz-
lichen Revolution in Brasilien „auf das falsche Pferd gesetzt"
und die Waffenausfuhr an die Revolutionäre verboten habe,
die tags darauf siegreich in Rio de Janeiro eiuzogen. Stimson
führte aus , wie alles übrige sei auch das Völkerrecht nicht
starr , sondern bewege sich im Fluß der menschlichen Bezieh¬
ungen mit. Stimson verteidigte dann die Monroe -Doktrin
als das sicherste Bollwerk Latein -Amerikas gegen europäische
Eingriffe . In der panamerikanischen Union gebe es keine
Majorisierung , sondern es sei Einstimmigkeit zu allen Be¬
schlüssen erforderlich. Allerdings müsse jeder Staat den Cha¬
rakter einer unabhängigen Republik ausrechterhaltcn und hie¬
rum sei gerade in Mittelamerika , wo die U.S .A. strategisch
interessiert seien, die Entwicklung langsam gewesen. Da^ r
habe die Frage der Anerkennung der neuen Regierungen in
Südamerika und in Mittelamerika nicht gleichmäßig behän¬
dest werden können. Staatssekretär Stimson schloß mit einer
Verteidigung des Waffenausfuhr-Verbotes, das nach dem Pan¬
amerikanischen Vertrage von 1928 obligatorisch sei, solange
Revolutionäre nicht als Kriegführende anerkannt seien. Er
hoffe, daß diese Bestimmung allmählich in das Völkerrecht der
ganzen Welt ausgenommen werde.

Va«- it Nehru ^
London, 8. Febr. Einer der großen Führer der indische»

Unabhängigkeitsbewegung, Pandit Motilal Nchru , ist im
Alter von 69 Jahren in Lucknow gestorben, wohin er sich
begeben hatte, um sich einer Röutgenstrahleu -Behandlung zu
unterziehen. Gandhi und sein Sohn Jawaharlal Nehru be¬
fanden sich bis zu den letzten Stunden an seinem Sterbelager.
Sein Sarg wurde über und über mit Blumen geschmückt an
daS Ufer bes Ganges getragen , wo er nach altem Hindubrauch
verbrannt wurde. Viele Tausende waren bei dem Begräbnis
anwesend. Gandhi selbst hielt eine kurze Ansprache an die
Versammlung, in der er auf die letzte Unterhaltung hinwics,
die er mit Motilal Nehru führte.

Nehru war bis zum Beginn des passiven Widerstandes in
Indien der Führer der nationalistischen Kongreßpartei in der
gesetzgebendeu Versammlung. Er war ein glänzender Redner,
und unter ihm entwickelte sich die Fraktion zu einem wohl-
organisierten Körper. Er war dann der Präsident des natio¬
nalistischen Klubs in Kalkutta, auf dem" zum ersten Mal der
Boykott britiscMr Waren beschlossen wurde. Ende 1929 ver¬
einigte er sich dann endgültig mit Gandhi . Wieder war er
einer der besten Redner , als der Nationalkongreß von Lahore
wenig später die völlige Unabhängigkeit Indiens zum Ziele
der indischen Freiheitsbewegung machte. Cr wurde Präsident
des Arbeitskomitees und als solcher im Juli des vergangenen
Jahres zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Mit ihm vcrliert
die Bewegung Gandhis einen ihrer fähigsten Köpfe.

Die indischen Delegierten auf der Londoner Round kable
Konferenz sind in Bombay eingetrofseu. Zu bemerkenswerten
Kundgebungen ist es dabei nicht gekommen.

in einen langen Flur Hineingleiten konnte, der von Üer̂ Vor-
halle in den linken Flügel des Hauses einführte.

Niemand bemerkte es und niemand hatte in diesem Mann
mit den Schaftstiefeln den Herrn des Hauses wiedererkannt,
den bleichen, ruhigen Herrn Sorin , der sich in diesem Gebäude,
das doch einmal sein Eigentum war , während des letzten
Jahres wie ein Schatten zu bewegen Pflegte.

So schnell und lautlos wie gewöhnlich ging ich durch den
langen, halbdunklen Flur und trat gleich darauf in das Musik¬
zimmer. Es war leer.

Ich ging zu einem Liegesofa in der Ecke und zog die
Schaftstiefel aus. An den Füßen trug ich bereits dünne
Gummischuhe. Die Stiefel und das fettige Quittungsbuch
schob ich unter das Sofa . Mich selbst verbarg ich dahinter-
Ich verhielt mich lange Zeit vollkommen ruhig.

Draußen in einer Nebenstraße wartete Fjodor mit Pferd
und Schlitten.
^ Fjodor, Silberschwang und ich hatten das Haus mehrere
Stunden laug beobachtet, und endlich sahen wir, wie die Frau,
die jetzt in Veras und meinem Zimmer wohnte, mit ihrem
kleinen Mädchen ausging.

Die waren wir also vorläufig los. Aber möglicherweise
war Tatjana zu Hause. Es war Silberschwangs Aufgabe, sie
wegzulocken. Er sollte von einem Freunde aus , der in der
Nähe wohnte, anrufen , sich als Arzt ausgeben und ihr sagen,
daß sie sofort ihre Schwester Marußja , die plötzlich erkrankt
sei, aufsuchen müsse. Da Marußja keinen Fernsprecher hatte,
mußte Tatjana sich nach dem Haus der Schwester im entgegen¬
gesetzten Teil der Stadt begeben. Dann erst konnte sie ent¬
decken, da man sie zum besten gehabt hatte. Ich war darum
sicher, daß Tatjana auf diese Art mindestens eine Stunde fort¬
bleiben würde.

Den Brief , den ich in der Vorhalle abgeliefert hatte, war
nur ein Vorwand , um ins Haus zu gelangen. Er enthielt
nichts anderes als ein paar Seiten einer alten Zeitung , aber
der Umschlag war sorgfältig zugeklebt, und sicher würde der
Brief einige Stunden auf dem Tische bei der Wache draußen
in der Vorhalle liegen bleiben, bis er dem Schreiber, der die
Post öffnete, in die Hände gelangte. In einem Kommissariat
geht es ziemlich gemütlich zu.

Ich wartete.
Bald hörte ich schwere Schritte ; ein Rotgardist ging durch

das. Zimmer und kam gleich darauf mit Tatjana wieder zu¬
rück. Sie war an den Fernsprecher gerufen worden, der M
in der Vorhalle befand. Wieder vergingen einige Minuten,
die mir qualvoll lang erschienen. Dann schoß Tatjana mit
großer Eile durchs Zimmer. Silberschwangs Anruf hatte also
gewirkt.. Vorsichtig schlich ich mich nun an die Tür , die in
das Nebenzimmer führte , und öffnete sie halb. Dann nahm iw
wieder auf dem Fußboden hinter dem Liegcsofa meinen alten
Platz ein und lauschte angestrengt. (Fortsetzung folgt)



Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg, 9. Febr . Der 8. Februar war endlich einmal

so recht ein Sonntag , wie die Jugend und alle, die Freude am
Wintersport haben, ihn sich wünschen. Schnee überall in Hülle
und Fülle. Nach kalter Nacht und leichtem Schneefall brach der
Aonntag bei Temperaturen von 8—10 Grad unter Ntull an.
Das gab dem Schnee die richtige Beschaffenheit. Die Donder-
uige der Reichsbahn waren sehr stark besetzt. Doch auch in den
anderen Zügen merkte man den durch den Sport veranlaßten
aesteigerten Verkehr. Wer ein Brettle hatte, zog hinaus in die
prächtige Winterlandschaft und kehrte abends hoch befriedigt
wieder beim.

Neuenbürg, 0. Febr . Der Verwaltungsrat der Freiw.
Feuerwehr  beschloß in seiner letzten Sitzung, die diesjäh¬
rige Generalversammlung am Samstag , den 7. März , abends
^ Uhr, im Gasthof zum „Bären " abzuhalten . Alles nähere
wird zu gegebener Zeit noch durch Inserat betanntgegebeu
werden.

(Wetterbericht .) Ter Hochdruck im Osten wirkt all¬
mählich stärker auf die Wetterlage ein. Fair Dienstag und
Mittwoch ist noch zeitweilig bedecktes, vorwiegend trockenes und
kaltes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 9. Febr . Wer die Baltanstaffel begeht, kann
die Beobachtung machen, daß die dort angebrachten Geländer-
stangen mit aller Gewalt von rohen Bubenhänden weggerissen
werden. Diese Zerstörungen schreien nach Sühne und es ist
Pflicht der hiesigen Einwohnerschaft, an der Entdeckung derTäter mitzuhelfen und dieselben wegen Sachbeschädigung der
gerechten Strafe zuMführcn . Die Namen dieser bösen Buben
gehören veröffentlicht, so daß jeder anständige Mensch mitPerachtung sich von ihnen abwendet. Wer Angaben zur Ent¬
deckung der Zerstörer machen kann, möge dieselben an die"
Landjägerstelle oder an die Polizei richten. Vielleicht genügen
schon diese Auslassungen, daß derartige Sachbescyädigungen
nicht mehr Vorkommen.

Maisenbach, 6. Febr . In der Zeit vom 19. Januar bis
1. Februar fand hier ein Kinderpflegekurs statt . Derselbe
wurde geleitet durch die vom Württ . Landesverband für Säug¬
lingsschutz und Jugendfürsorge entsandte Wanderlehrerin
Schwester Amalie Kriminell Durch Beteiligung einer Anzahl
auswärtiger Frauen und Mädchen (aus Oberlengenhardt und
Äcinbcrg) war eine Gesamtzahl von 27 Teilnehmerinnen zu
Stande gekommen. Diese weibliche Schar durfte sich an 13
Abenden in eindrucksvollsten Unterweisungen, durch Wort und
Vorführung der Leiterin , in den richtig verstandenen und aus¬
geübten Mutteiberuf einsühren lassen. Gefesselt und lern¬
begierig gemacht durch die geschickte, feine Art der Leiterin,
konnten die 27 Zuhörerinnen mit Staunen die Welt dcS Kin¬
des und der Mutter in einem ganz neuen, ungewohnten Licht
erleben und in sich aufnchmen. Jungfrauen ebenso wie er¬
fahrene Mütter durften eine Fülle von neuen Kenntnissen und
r>on Anregungen für Kinderpflege und -erziehung mit nach
Hause nehmen. (Besonders Wichtiges wurde notiert .) Natür¬
lich kamen auch Praktische Hebungen, -die an Hand von reich¬
lich vorhandenem Nebungsmaterial jedesmal den Abend be¬
schlossen, nicht zu kurz. Dabei wurde auch ein Stück Kranken¬
pflege, nämlich das Anlegen von Verbänden , berücksichtigt.Wohl die meisten Kursteiluchmerinnen ließen sich überzeugen,
daß die im Kurs gelernten Dinge sich auch in unseren ländlichen
Verhältnissen unschwer durchführen lassen - zum Segen des
Kindes. Einer der Knrsabende war durch einen Lichtbilder¬
vortrag des Obcramtsarztes , Med.-Rat Dr . Lang (Thema:
Ansteckende-Krankheiten), nusgefüllt. Da dieser Vortrag öffent¬
lich war und überdies gegenwärtig in Maisenbach die Blasern
umgehen, fand der Vortragende Gelegenheit zu einem zahl¬
reichen, dankbaren Publikum zu reden. Rückschauend darf ge¬
sagt werden, daß unsere Gemeinde dieser verdienstvollen Ver¬
anstaltung, vor allem der Leiterin des Kurses, mit aufrichtigem
Tank gedenkt.

Die neue 4-Pfennig-Marke.
Das „Amtsblatt des Rcichspostministeriums" veröffentlicht

den vom Verwaltuugsrat der Deutschen Reichspost genehmig¬
ten neuen Tarif für die Versendung von Drucksachen innerhalb
Deutschlands, sowie nach Frankreich, Luxemburg, Danzig,
Litauen und dem Mcmelgebiet. Drucksachen in Form einfacher,
ohne Umschlag versandter Karten , auch mit anhängender
Antwortkarte, kosten 3 Pfg . Im übrigen kosten Drucksachen
im Gewicht bis zu 20 Gramm 1 Pfg ., bis 50 Gramm 5 Pfg .,
bis 100 Gramm 8 Pfg ., bis 250 Gramm 15 Pfg . und bis
M Gramm 3V Pfg . Die Anfertigung der jetzt notwendigen
Briefmarke zu 1 Pfg ., die cs bisher noch nicht gab, ist bereits
veranlaßt worden. Postwurfsendungen in Form von Druck¬
sachen bis zu 50 Gramm kosten 2 Pfg ., Mischsendungen, d. h.
Drucksachen und Warenproben zusammen, als Wurfsendungen
versandt, kosten5 Pfg . Der neue Tarif tritt am 1. März 1931
in Kraft.

«o notwendig wie das tägliche Brot!
Wenn der Postbote kommt, dann vergesse mau nicht, die

bodenständige Heimatzeitung zu bestellen! Es ist höchste Zeit!
Auch bei den Postanstalten kann das Abonnement erneuert
werden. Das tägliche Lesen des Heimatblattes ist so not¬
wendig wie das tägliche Brot ! Das Heimatblatt bringt aus
der Politik das Wichtigste in gemeinverständlicher Aufmachung,
pflegt besonders den lokalen Teil und unterrichtet schnell und
zuverlässig über die wichtigsten Ereignisse in der ganzen Welt,
wl der jetzigen wirtschaftlich so bewegten Zeit muß Jeder¬
mann von den Vorgängen auf wirtschaftlichemGebiet schnell
und zuverlässig unterrichtet sein, sowohl der Produzent wie
^er Konsument. Die langen Winterabende bieten insbesondere
dem Landmann nebenbei auch noch Gelegenheit, sich in den
unterhaltenden Teil der Zeitung zu vertiefen, sein Wissens¬
gebiet zu erweitern und sich manche Stunde der Unterhaltung,Erhebung und der Freude zu verschaffen. Nichts wäre Ver¬
sehrter, als an den geringen Ausgaben für die Zeitung zu
waren! Darum , verehrter Leser, halte Deinem Heimatblatt
nicht nur die bisherige Treue , sondern wirb auch noch neuefreunde!

Württemberg.
Heilbronn, 7. Febr. (Einige peinliche Minuten.) Einige peinliche

Minuten erlebte am Freitag in der Kaisrrstraße ein hiesiger Gast¬
wirt, der mit seiner Ehehälfte die Gegend des Marktplatzes passierte,
va seine Ehefrau sich den Erfordernissen der Neuzeit offenbar noch
Mt fügen gedenkt und statt den heute so praktischen„Schlüpfer!»"
M noch der Unterhosen aus Gcoßmutters Zeiten bedient, platzten die
oander ausgerechnet mitten in der Stadt und die Folge war: „Wer
°en Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen".

Stuttgart, 7. Febr. (Verlängerung der württ. Ausnahmebestim-
zum Brotgesetz.) Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt:

Verordnung des Wirtschaftsministeriums vom 16. Dezem-
er Igzg zum Vollzug des Brotgesetzes waren zur Erleichterung des

changs gewisse Ausnahmen von den reichsrechtlichenVorschriften
»»gelassen. die bis zum IS. Februar 1931 befristet waren. DurchB-r-
vrvnung des Wirtschaftsministeriumsvom 5. Februar 1931 ist diese
.„?erganasfrist bis auf weiteres verlängert worden. — Das heißt mit
rniWo" Worten, daß in den Wirtschaften auch nach dem 15. Feb-

"̂ "b'wzeln und anderes Kleinweißbrotzum Verkauf an die
Waste ausgegeben werden darf.

Stuttgart, 8. Febr. (Besuch des Chefs der Heeresleitung in
Stuttgart.) Bon zuständiger Seite wird mitgetetlt: Wie bereits mit¬
geteilt, trifft der neue Chef der Heeresleitung, General der Infanterie
Freiherr von Hammerstein-Equord, am 9. Febr. mittags in Stuttgart
ein. Er wird mit seinen Begleitosfizieren im Hotel Marquardt ab-
steigen. Am Nachmittag dieses Tages wird der Chef der Heeres¬
leitung dem würt'embergtschen Staatspräsidenten einen Besuch ab-
statten. Am 10. Febr. findet um 10 Uhr eine Parade der Truppen
des Standortes Stuttgart-Cannstatt statt, anschließend daran eine
Besprechung mit den Ojfisteren des Standortes. Die übrige Zeit ist
der Orientierung über militärische und allgemeine Fragen im Wehr¬
kreisV gewidmet.

Stuttgart, 7. Febr. (Verbindlichkeitserklärungdes Schieds¬
spruchs im württ. Gastwirtsgewerbe.) Am2.Februar hat der Schlichter
für den Bezirk Süvwestdeutschland dem Antrag des Landesverbandes
der Wate Württembergs, des Hotelbesitzervereins Württemberg-Hohen-
zollern, der Gastwtrteorganisatwn von Groß-Stuttgart und des Genfer
Verbandes der Hotel- und Gaststättenangestellten Deutschlands auf
Berbtndllchkettserkiärung des Schiedsspruchesdes Schlichtungsaus»
schuffes Stuttaarl vom 9. Januar 193t entsprochen.

Biertngen, OA. Horb, 7. Febr. (Mutige Lebensrettung.) Als sich
dieser Tage Kinder mit Schlittenfahren begnügten, fuhr ein sieben
Jahre alles Mädchen, platt aus dem Schlitten liegend, das steile
User hinab und gelangte tn den Neckar. Die 13 Jahre alle Schülerin
Therese Albus, Tochter des Maurers Anton Albus, hatte die Getstes-
aegenwart, in den Neckar zu springen und das bereits untersinkende
K.nd herauszuziehen.

Faurndau, OA. Göppingen, 7. Febr. (Vom Skisahren nicht
nach Hause zurückgekehlt) Am Donnerstag früh ging der ledige Zu-
schn ider Adolf Schenassky zum Skisahren fort und ist seitdem nicht
nach Hause zurllckgekehrt. Es wird vermutet, daß ihm ein Unfall
zugestoßen ist.

Schwenningena. N., 7. Febr. (Ablehnung der Bürgcrsteuer.)
Der Gemetnd'ral hat einstimmig die Bürgersteuer für 1930 adgelehnt.
Ebenso abgelehnt wurde eine Schuldausnohme für einen Teil der un¬
gedeckten Fürsorgelasten in Höhe von 30000 RM.

Ebingen, 7. Febr. (Politischer Mißbrauch von Schulkindern.)
Der Gemetnderat befaßte sich in seiner letzten Sitzung mit dem Miß¬
brauch von Schulkindern zu politischen Zwecken durch einen hiesigen
Lehrer. Dieser Lehrer hatte bereits einmal seinen vorqesetzten Stellen
versprochen, diesen Mißbrauch zu unterlassen, das Versprechen aber
vor kurzer Zeit wieder gebrochen. Es wurde beschlossen, sich nun¬
mehr wegen dieser Sache an die Obecschulbehörde zu wenden.

Utm, 7. Febr. (Die Stockfische im Schnee.) In der Griesbad¬
gaffe kamen zwei Frauen in einen Wortwechsel, der in Tätlichkeiten
ausartete. Die eine nahm ihren Marktkorb und schlug ihn der anderen
über den Kopf. Der Inhalt, einige Kilo Stockfische, lag auf dem
Boden im Schnee und bildete eine Bereicherung der Speisekarte derer,
die sie aufiasen. Ein junger Mann wollte abwehren und bekam den
Marklkord auch zu spüren. Der Ruf „Polizei" wirkte so abschreckend,
daß der Platz tn Sekundendauer leer war.

Mm, 7. Febr. (Er hat seinen guten Grund.) Ein ergötzliches Ge-
schichrchen trug sich beim Zundeltoc zu. Dort stieg ein Bäuerlein von
der Aid in die Straßenbahn. Während der Fahrt verlangte er „ei
Bileltle an da Bahhos". Der Schaffner machte darauf aufmerksam,
daß der in entgegenaes. tzter Richtung liege, woraus der Fahrgast äußerte,
er könne für sein Geld hinfahren wohin es ihm beliebt. Der Beamte
schwieg. An der Endstation stieg auch der Bauersmann aus. Mit
grimmigem Lächeln überblickte er die durchfahrene Strecke und sprach,
dem Schaffner jovial auf die Schulter klopfend: „Wisset er, mei Weib
Hot gsatt, oo hocksch net, aber sofort, no langt ders no uf da nächsta
Zug. AVer dera Atta will i scho en Bossa spiela! Jetzt gangi aicscht
no et hoim. Zwegadem bin i bis daher gsahre." Daraufhin ging der
Fremde gemütlich fürbaß, stadteinwärts.

Mergentheim, 7. Febr. (Auch eine Wette.) Was wird nicht
alles am Biertisch verhandelt und verzapft, geschimpft und geprahlt.
Manchmal wtrd's sogar interessant, zumal wenn dte„Richtigen" sich
treffen. So war es neulich in M-, wo es einfach gemütlich herging.
Da behauptete einer, er brächte es sogar fertig, sich selbst mit seinen
Zähnen einen gewissen Körperteil— auf der Rückseite— zu kratzen.
Des Langen und Breiten wurden alle Möglichkeitenund Unmöglich¬
keiten erörtert und — gewettet. Und die Sache war doch so einfach.
Ein Griff in den Mund und mit dem künstlichen Gebiß den fraglichen
Körperteil berühren und wieder ein Griff in den Mund. Die Wette
war qewonnen.

Ravensburg, 7. Febr. (In gefährlicher Lage.) Zwei Arbeiter
reinigten einen großen Bottich. Während sie sich innerhalb desselben
befanden, klappte der Deckel zu. In dieser unfreiwilligen Gefangen¬
schaft zündete einer ein Streichholz an, um die Spuntöffnung zu fin¬
den. Aber beim Reinigen wurde Benzin verwendet, dte Gase explodier¬
ten, und die Arbeiter kamen tn große Gefahr. Glücklicherweise war
jemand in der Nähe und konnte rasch den Bottich öffnen. Ohne
schwerere Brandwunden ging es nicht ab, aber es hätte können recht
verhängnisvoll werden.

Vermischtes.
Ter Kalender des „ewigen Jahres".

Wien, 7. Febr . Der Sachverständige des Völkerbundes
für die geplante Kalenderreform , Direktor Cotswarth , hat hier
in einer interministeriellen Konferenz über den gegenwär¬
tigen Stand der Kalenderreform berichtet, zrr der im Oktober
ds. Js . in Gens eine internationale Regicrnngskonferenz end¬
gültig Stellung nehmen soll. Der Grundgedanke dieser Re¬
form ist, anstcÜe des ß. Zt . eingeführten Gregorianischen Ka¬
lenders einen Kalender zu setzen, der den Bedürfnissen der
modernen Zeit, des industriellen und wirtschaftlichen Fort¬
schritts mehr entspricht. Die Nachteile des jetzigen Kalendevs,
die verschiedenen Längen der Monate , die sich in jedem Jahr
gegen das vorangegangene verschiebenden Daten , die Un¬
gleichheit der Ostcrzeit und andere sollen einer Einteilung
des Jahres in 13 Monate mit je 4 Wochen weichen, wobei
jeder Tag in jedem Jahr auf dasselbe Datum fallen würde,
was für jegliche Buchführung , für alle staatlichen und pri¬
vaten Organisations - und Berwaltuugsmaßnahmcu von
großem Vorteil wäre. Eine Schwierigkeit würde sich hierbei
allerdings durch die Notwendigkeit ergeben, den bei dieser
Einteilung übrigbleibendcn 365. Tag in das System einzu-
reihen. Der Referent teilte mit, daß dieses „ewige Jahr " in
zahlreichen Jnduskrieunternchmungen Amerikas, auch in den
Skodawerken in Pilsen , versuchsweise eingeführt worden sei,
und man gute Erfahrungen damit gemacht habe. Er glaube,
daß alle Länder, die er z. Zt . wegen der Kalcnderreform
studienhalber bereist, grundsätzlich einverstanden sein würden.

Glück mutz der Wie,sich haben.
Allgemein gilt bei uns der Satz: Glück in der Liebe, Un¬

glück im Spiel , was aber noch lange nicht ausschließt, daß
einer auch in allen beiden Dingen Unglück haben kann; ^vohlselten dürfte cs jedoch sein, so vom Glück in Liebe und spiel
bedacht zu sein, wie der junge Franzose, von dem das N. W.
Journal berichtet. Die Geschichte hat sich, was die Liebe
anbetrifft , natürlich in Paris abgespielt, und was das Spiel
anbclangt , in dem mondänsten der französischen Badeorte,
Deauville , wo sich die eleganten Badegäste in allen möglichen
und unmöglichen Kostümen bewundern ließen. Ter Held der
Geschichte ist ein junger Mann namens August. Ein einfacher,
netter Mensch, der trotz seiner Jugend die Vertrauensstellung
eines Kassiers genoß. Er war in seine hübsche, blondgelockte
Kollegin Snzanne verliebt, die seine Liebe ebenso heiß er-
wiederte. Aber Snzanne war sehr anspruchsvoll, bald
brauchte sic ein neues Abendkleid, bald ein Paar Seidenschuhe
und noch anderes mehr. Was sollte da der arme August mit
seinem kärglieR» Gehalt machen? Er tat , was alle verliebten
Männer tun . Er bezahlte, bis schließlich kein Geld mehr in
seiner Brieftasche zu finden war , so eifrig er auch suchte. Was
sollte er tun ? Nach langem Ncberlege» entschloß er sich end¬
lich, di? trostlose Situation seiner Finanzen der heißgeliebten

Freundin einzugestehen. Das Geständnis erwirkte bei Su-
zanne einen Lachkrampf und ein ungläubiges Schütteln ihres
schönen Lockenkopses. Eben hatte sie die. Absicht, nach Deau¬
ville zu fahren, just in dem Augenblick, da ihr August sein
Herz ausschüttete. Es halsen ihm keinerlei Vorstellungen, und
je mehr er sich ihrem Wunsche entgegenstellte, desto fester be¬
stand sie darauf, die Reise sofort anzutreten . Es blieb August
also nichts anderes übrig , als nachzugeben. Aber wie sollte
er die Reise ohne einen Sou Geld in der Tasche machen! Der
Entschluß war sehr schnell gefaßt. Er griff in die Kasse seiner
Firma , entnahm ihr eine runde Summe von 100 OM Franc
und fälschte schnell ein paar Zahlen , damit der Diebstahl nicht
gleich entdeckt werde. Natürlich sagte er seiner Snzanne nichts
von der Unterschlagung. Das Pärchen fuhr also nach Deau¬
ville und lebte dort heiter und in Freuden. Unterdessen war
in Paris die Unterschlagung entdeckt und ein Steckbrief hinter
August erlassen worden.

2lach dem Snzanne und August alle Freuden Deanvilles
ausgekostet hatten, traten sie die Rückreise nach Paris an. Der
Empfang aus dem Bahnhof war aber nicht so, wie ihn wenig¬
stens Snzanne erwartete . Ein Kriminalbeamter nahm August
liebevoll in seinen Schutz und führte ihn zum Untersuchungs¬
richter. Hier löste sich aber alles in Wohlgefallen aus. August
gab an, er habe beim Spiel in Deauville über 100 000 Franc
gewonnen, und er erklärte sich natürlich dazu bereit. Sie
unterschlagene Summe seinem Ehes zurückzuerstatten. Dieser
war über die Begleichung seines Verlustes so erfreut , daß er
die Klage gegen August sofort zurückzog. Aber auch der Ehes
scl-eint vom Glück sehr begünstigt gewesen zu sein, denn es
die entwendete Summe wieder zurückbringt!

Ein einzigartiger Erbschaftsprozetz und ein salomonisches
Urteil. Selten dürfte ein Gericht sich mit solch einem schwie¬
rigen Erbschaftsprozeß beschäftigt haben, wie dem vorliegenden.
Selten dürsten die Erhebungen darüber , wer der Erbe ist, so
umfangreich, selten die Beweisaufnahme so schwer gewesen
sein. Direktor W., der eine zweite Ehe eingegangen war,
besaß von seiner ersten Frau einen Sohn . Die zweite Ehe
blieb kinderlos. Die Eheleute hatten sich gegenseitig zu Uni¬
versalerben eingesetzt. Im Sommer letzten Jahres nun fielen
die beiden Ehegatten einem bedauerlichen Unglücksfall zum
Opfer. Im eigenen Paddelboot waren sic bei einer Bootsfahrt
untergegangen . Zwar gelang die Rettung , aber kurz daraus
verschied das Ehepaar gleichzeitig. Es handelte sich nun darum,
wer von den beiden Ehegatten zuerst gestorben war . Eine
Sekunde eher oder später mußte hier die ausschlaggebende
Rolle spielen. War Direktor W. zuerst tot, so wurde die
Mutter der Frau Direktor Haupterbin und der Sohn Wes
hätte nur das Pflichtteil erhalten . Starb aber Frau Mrektor
W. zuerst, so fiel der Hauptteil des Erbes dem Sohn des
Direktors aus erster Ehe zu. Die Lebensretter des Ehepaares
wurden stundenlang vernommen, um darüber anszusagen,
wen der Tod zuerst ereilt hatte, Direktor W. oder seine Frau.
Das Gericht stand vor einer ungeheuer schwierigen Aufgabe.
Da bestimmt nur wenige Sekunden zwischen dem Tod des
Mannes und der Frau lagen, konnten die Leute, die bei der
Katastrophe zugegen waren, keine schlüssigen Angaben machen.
Das Gericht konnte sich aus Grund der Zeugenaussagen kein
genaues Bild davon machen, wer nun wirklich zuerst gestorben
war , besonders da sich alle darin einig waren , daß das Ehepaar
— gleichzeitig starb. Es wurde nun ein salomonischesUrteil
gefällt, mit dem schließlich auch die Prozessierenden einverstan¬
den waren. Es beschloß nämlich, daß das Erbe, das aus
Bargeld und Immobilien im Werte von 100 000 Mark bestand,
zwischen dem Sohn Direktors W. und der Mutter der Frau
Direktor geteilt werden solle. — Warum nicht gleich so?

Kann Trinkern geholfen werden? So leicht man das
Trinken, die Trinksitten, selbst den gelegentlichen Rausch und
die Anfänge der Trunksucht, in der Bevölkerung im allge¬
meinen zu nehmen pflegt, so schnell fertig pflegt man mit
ausgesprochenen Trinkern zu sein, die man als lasterhafte
„Trunkenbolde" abtut und als hoffnungslos Verlorene aus¬
gibt. Umgekehrt machen es diejenigen, die sich mit Kopf und
Herz mit der „Alkoholfrage" befaßt haben. D-atz Trinker ge¬
rettet , zu ordentlichen Mitgliedern der menschlichenGesell¬
schaft wiedcrhergestellt werden können, beweisen die tatsäch¬
lichen Erfahrungen sowohl der alkoholgegnerischen Vereine,
wie der Trinkerheilanstalten . Statt vieler nur ein Beispiel:
In der badischen Trinkerheilanstalt Renchen leben nach dem
neuesten Bericht bon 116 Personen , die ein halbes' Jahr (dies
ist die erfahrungsgemäß wünschenswerte Mindestfrist) oder
länger in der Anstalt waren, 11 v. H. enthaltsam und sind
29 v. H. gebessert (mäßig lebend), und nur der vierte Teil ist
rückfällig geworden.

Neueste Nachrichten.
Frankfurta. M , 7. Febr. Mitglieder des Kampfbundes gegen

den Faszismus kontrollierten in der Nacht zum Samstag Paffanten
in der Kaiserstraße auf das Tragen politischer Abzeichen. Sie gerieten
dabei aus Nationalsozialisten, die von einer Versammlung heimkehrten.
Im Verlauf eines Wortwechsels fielen sie über einen Nationalsozialisten
her und verletzten ihn durch Schläge mit harten Gegenständen. Als der
Nationalsozialist die Flucht ergreifen wollte, erhielt er einen Schuß,
der ihm den Rücken durchbohrte. Die Polizei nahm mehrere Ver¬
haftungen vor.

Berlin, 8. Febr. Im Strafrechtsausschubdes Reichstags fand
am Freitag eine umfangreiche Aussprache über die Frage der Sterili¬
sierung statt. Hierzu lag ein sozialdemokratischer Antrag vor, wonach
folgende Bestimmung in das Strafgesetzbuch eingefiigt werden soll:
„Ein für die öffenlliche Sicherheit gefährlicher Gewohnheitsverbrecher
kann mit seiner Zustimmung unfruchtbar gemacht werden, wenn nach
sachärztlichem Gutachten zu befürchten ist, daß seine schlechten Ver¬
brecheranlagen bei der Nachkommenschaft wieder austreten werden".
Die Abstimmuna über diesen Antrag findet erst am Dienstag statt.

Berlin. 8. Febr. Der Nationalsozialist Kollatz, der an der
bayrisch-böhmischen Grenze unter dem Verdacht verhaftet wurde,
in der Silvesternacht in der Huselandstraße in Berlin die tödlichen
Schüsse auf die Retchsbannerleute Schneider und Graf abgegeben zu
haben, hat am Donnerstag bei seiner Vernehmung durch den Berliner
Kriminalkommissar Herbst in München nach einerM-Idung Berliner
Blätter sein erstes Geständnis zurückgezogen. Er gab zu, daß er in
der Huselandstraße war, stellt aber in Abrede, daß er die tödlichen
Schüsse abgegeben hat.

Berlin. 7. Febr. In den letzten Wochen hat, derD. A. Z. zu¬
folge, die Zahl der jungen Deutschen, die versuchten, die bayrische
Grenze in der Südpsalz zu überschreiten, um sich zur Fremdenlegion
anwerben zu lassen, wieder erheblich zugenommen. Allein im Bezirk
Neulauterburg wurden im Monat Januar 29 junge Deutsche durch
die Grenzpolizei zurllckgeholt, als sie nach dem Elsaß fliehen wollten
um sich zur Fremdenlegionzu melden.

Berlin, 8. Febr. Der Vater der wegen der Ermordung des
Uhrmachers Ulbrich zu acht Jahre 2 Monaten Gefängnis verurteilten
Luise Reumann hat als gerichtlicher Vertreter seiner minderjährigen
Tochter, obwohl diese bereits die Strafe am Tage nach dem Schwuc-
gerichtsurteil anqetreten hat, durch den Verteidiger Revision gegen
das Urteil des Schwurgerichtes beim Reichsgericht onmelden lasten.

Hamburg, 7. Febr. Zu dem Bootsunglück, das sich heute morgen
im Ellerholzhafen ereignete, wird von der Polizeibehörde mitqeteilt,
daß sich tn dem Boot neun Personen, die auf den Dampfern„Kreta",
bezw. „Münsterland" bedienstet waren, befanden. Außer den zwei
ums Leben gekommenen und den zwei schwer verletzten Bootsinsaffen
konnten alle übrigen gerettet werden, doch wurden sie wegen totaler
Erschöpfung in ein Krankenhausgebrach».

Wien, 8. Febr. Den Preis von 2500M Dollar für dte Erstickung
der seit3 Jahren brennenden Petroleumquellen in Moreni haben drei



Budapester Berufsjeuerwehroffiziere gewonnen . Es gelang ihnen » den
Brand innerhalb zwei Wochen zu erst cken. Der eine von ihnen ver¬
wendete einen Avparat , bestehend im Wesen aus einer Lusidruckstreu-
Maschine, durch die der hohe atmosphärische Druck der brennenden
Petroleum quelle mit Erfolg bekämpft werden konnte . Sie verwendeten
dazu Slickaas und Löschpulver von besonderer Zusammensetzung , die
sie nicht bekanntgeben.

Rom , 7. Febr . Am Samstag um 19.10 Uhr ist der bekannte
italienische Staatsmann Senator Tittoni nach längerem Todeskamps
verschieden . Bereits In der vergangenen Nacht hatten drei der be¬
kanntesten Spezialisten die Hoffnung ausaegeben . Tittoni ist einem
schweren Ansall von Grippe erlegen . Die Todesnachricht wurde sofort
dem König und Mussolini übermittelt.

Washington . 8. Febr . Das Marineamt teilt mit : Das Kriegs-
gericht , bae sich mit den bekannten Aeutzerungen des Generals Butler
über Mussolini zu beschäftigen hatte , hat die Angelegenheit fallen lassen,
statt dessen wird General Butler ein Verweis erteilt werden . Diesir
Bescblutz wurde gefaßt , nachdem Marinesekretär Adams ein Schreiben
des Generals Butler erhalten hatte , indem dieser seine Mitteilungen
über Mussolini näher erläuterte.

Buffalo , 8. Febr . G stern waren Fischer , die aus dem Eise des
Erie -Secs ihrem Berufe nachgingen , infolge heftigen Sturmes aus
einer Eisscholle vom User abgetrieben worden . 20 Fischer halten nach
einigen Stunden gerettet werden können . Heute nachmittag nun
wurden 20 Fischer , die 30 Stunden lang aus einer gewaltigen Eis-
schölle h lslos umhergetrteben waren , von einem Flugzeug gesichtet.
Das Flugzeug warf an Fallschirmen befestigte Kannen mit Kaffee
ab , flog dann zurück zur Küste und zeigte den Slrandwächtern den Weg
zu der Eisscholle . Die 20 Fischer wurden daraus von den Küsten-
Wächtern an Land gebracht.

Aufklärung des Aeberfalls im D -3ug
Mühlacker , 8. Febr . Der Ueberfall im D -Zug ist nun voll¬

ständig aufgeklärt . Der Täter , ein 24 Jahre alter lediger
Buchbinder aus der Tschechoslowakei, wollte nach Frankreich
auswandern , besaß aber keinen Patz und stieg in der Hoffnung
ein , sich einen solcksen während der Fahrt gewaltsam an¬
eignen zu können . Er behauptet , daß es ihm nicht um den
Besitz der Wertsachen des Ucberfallenen , sondern nur um dessen
Reisepaß zu tun war . Unterwegs lernte er dann Dudeck ken¬
nen . Dieser war eingeschlafen. In der Nähe von Mühlacker
richtete er die Wassc gegen Dudeck, um diesen zu erschießen.
Damit der Schall des Schusses abgedämpft werde , schoß er
durch einen Mantel hindurch . Dadurch entstand aber eine
Ladehemmung , so daß er einen zweiten und dann wahrschein¬
lich tödlichen Schuß neckst abgeben konnte . Da der Uebcrfallene
um Hilfe rief , Züchtete der Täter , bevor die Reisenden aus den
andern Abteilen herbeikamcn . Und zwar lief er , hemdärmelig
wie er war , zurück bis in den letzten Wagen des Zuges , wo er
nch unbemerkt aus die hinterste Treppe setzte. Dort wartete
er , bis der Zug in die Whe von Mühlacker kam und langsamer
fuhr . Dann sprang er ab und lief weiter , bis er dann in
Oetisheim gefaßt würde.

Mordversuch an einer Dirne
Stuttgart , 7. Febr . Mit voller Ueberlegung und einer

seltenen Brutalität verübte der 21 Jahre alte ledige Elektro¬
monteur R . Frauenstcin von Zürich am 31. November 1929
einen Mordüberfall auf eine Straßendirne , mit der er in der
Absicht, sie niederzustechen , um sic zu berauben , nach Hause
ging . Ohne langes Zögern versetzte er ihr mit einem Taschen¬
messer zunächst einen Stich , der nach der Schläfe gerichtet
war und stach auf die Hilferufe des Mädchens blindlings da¬
rauf ein . Er brachte der Dirne fünf Kopfstiche bei und nahm
die Handtasche , die allerdings bloß 1,50 Mark enthielt , an sich.
Der Täter konnte durch einen ihn verfolgenden Hausgenos¬
sen festgenommen werden . Vor dem Schwurgericht Stutt¬
gart beantragte gestern der Statsanwalt eine Zuchthausstrafe
von 7 Jahren und 7 Jahren Ehrverlust , das Schwurgericht
erkannte gegen ihn jedoch nur auf eine Zuchthausstrafe von
4 Jahren und 3 Jahre Ehrverlust.

Eisenbahnunglück bei Krakau
Kattowitz,  8 . In der Nähe des Güterbahnhofs von

Krakau stießen gestern früh gegen 5 Uhr zwei Schnellzüge
der Linie Kattowitz Krakau —Warschau aufeinander . Die
beiden Lokomotiven sind zerstört worden , desgleichen die Ten¬
der und zwei Postwagen . Zwei Personenwagen wurden be¬
schädigt. Nach den bisher noch nicht amtlich bestätigten Mel¬
dungen sind ein Lokomotivführer und ein Reisender getötet
worden . Drei Personen wurden schwer, einige leicht verletzt.
Die Ursachen des Unglücks sind zur Stunde noch unbekannt.

Kattowitz , 8. Febr . lieber das bereits gemeldete Eisen¬
bahnunglück bei Krakau erfahren wir von der Eisenbahudirek-
tiou Kattowitz , daß gegen 5 )4 Uhr morgens der Schnellzug
Bukarest —Berlin mit einem Schnellzug Kattowitz Warschau
unweit des Bahnhofes von Krakau zusammenstieß . In der
dortigen Gegend werden zurzeit Umbauarbeiten vorgenommen
und man nimmt an , daß diese die Ursache für den Zusammen¬
stoß gewesen sind. Tie eigentliche Ursache ist jedoch noch nicht
bekannt . Die beiden Maschinen sind unbrauchbar . Drei
Waggons sollen beschädigt sein. Bon der Eisenbahndircktion
Kattowitz werden ackst Tote und etwa zwanzig Schwerverletzte
gemeldet , während die Eisenbahndircktion Krakau auf Anfrage
mitteilt , daß vier Tote und vier Schwerverletzte zu beklagen
seien. Unter den Toten besuchen sich nach Ermittlungen von
dieser Stelle zwei Eisenbahner , ein Postbeamter und ein
Ingenieur . Es wird bestätigt , daß die Lokomotiven unbrauch¬
bar sind und daß zwei Post - und zwei Packwagen schwer be¬
schädigt wurden , lieber die Ursache des Eisenbahnunglücks
wird nichts angegeben.

Zwischenfall im Warschauer Sozialistenprozetz
Warschau , 7. Febr . Bei dem großen Prozeß über die

Warschauer Straßenunruhcn am 1t . September v. I . kam es
gestern zu einem ersckstittertcn Vorfall . Ein Zeuge , der achtzig¬
jährige Rechtsanwalt Korenfeld , erzählte gerade , wie die Poli¬
zisten „mit geschwungenen Säbeln auf schäumenden Rossen"
herangesprengt gekommen wären . Ter Vorsitzende stellte hier¬
auf die ironische Zwischeusrage , ob die Rosse stark geschäumt
hätten . In diesem Augenblick erbleichte der Zeuge und riet
tot nieder . Nach Wiederaufnahme der Verhandlung erklärte
die Verteidigung , dem Nestor der Warschauer Anwaltschaft sei
das Herz gebrochen, als der Vorsitzende seine Aussagen ironi¬
sierte . Die Verteidigung müsse gegen eine derartige Behand¬
lung von Zeugen , die nicht nach dem Willen des Vorsitzenden
aussagen , protestieren.

Tschechische Spionin in Wien verhaftet
Wien , 8. Febr . Vor einiger Zeit mietete sich in einem

Hotel des 2. Bezirks eine Dame eine, die im Besitz eines tsche¬
chischen Passes war und sich als die Gattin eines Professors
gemeldet hatte . Sic suchte in Wien Bekanntschaften mit
Offizieren des Bundeshccres , hatte aber nur den Erfolg , einen
21jährigen Feuerwerks -Unteroffizier der Artillerie kennen zu
lernen . Im Laufe der Beziehungen suchte sie den Unteroffi¬
zier zu veranlassen , ihr geheime militärisckie Daten zu ver¬
schaffen. Er gab ihr einigemal völlig belanglose Aufzeich¬
nungen und erstattete bei der Vorgesetzten Dienstbehörde An¬
zeige. Die verhaftete Dame gab Beziehungen zu dem Ehef
einer tschechischenNachrichtenstelle zu und wurde daraufhin
dem Landesgericht wegen Spionage eingcliefert . Dem Feuer¬
werker gegenüber gab sie sich als Ungarin aus , und legte sich
einen falschere Namen bei.

Die Nettungsarbeiten in Neuseeland
London , Febr . Das Rettungswerk in dem Erdbcben-

gebict von Napier ist jetzt soweit organisiert worden , daß die
meisten Verletzten nach Palmcrstone , Wanganui , Masterton

und Fieldings abtransporliert werden konnten . Die Hospitäler
dieser Städte sind bereits überfüllt , so daß die weiteren Ab¬
transporte nach dem Süden der Insel gelenkt werden müssen.
Tie Zahl der Verletzten beträgt über 15»V, während die Zahl
der Todesopfer noch nicht feststeht. Der Abtransport vollzieht
sich zum größten Teil in Automobilen und Wagen . Ein Teil
der Bevölkerung wird auch aus Schiffen abtransportiert , die
einen Pendelverkehr zwischen Auckland und Napier durch¬
führen . Tie Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungs¬
mitteln ist geglückt . Die Telephon - und Telegraphenverbin-
dungcn sind teilweise wieder hergestellt worden . Auch gelang
es , den Eisenbahndienst mit Hastings und Napier wieder auf-
zunehmcn . Die Bergungsarbeiten werden fortgesetzt . Sechs
Krankenschwestern wurden noch lebend aus den Trümmern
eines Hospitals herausgczogen . Die Matrosen der Kriegs¬
schiffe bekämpfen noch immer die verschiedenen Feuerherde und
führen zahlreiche Sprengungen von Häusern durch , um der
Ausbreitung des Feuers Einhalt zu gebieten . Aus der Luft
aufgenommene Photographien zeigen , daß das ganze Gebiet
kreuz und quer durch Erdspalten zerrissen ist, die den Verkehr
auf den Straßen erschweren.

Gedenket der hungernden Vögel.

Sportecke.
Fußball . Runde der Meister : Sp .Vgg . Fürth Sp .A.

Waldhof l : I, F .C. Pirmasens — Karlsruher F .V . 1:2, Bayer»
München Union Bückingen 5:1, Wormatta Worms
Eintracht Frankfurt 2 :3.

Runde der Zweiten und Dritten . Abt . Süüvst : F.C.
Pforzheim — 1800 München 1:9, Phönix Karlsruhe — Stutt¬
garter Kickers 0 :8, F .V. Rastatt — F .C. Nürnberg 0 :4, V. f
R . Fürth — Schwaben Augsburg 3 : 8. — Abt . Nord -West:
Phönix Ludwigshafen - Sp .V . Wiesbaden 2:2, Rot -Weiß
Frankfurt — Union Nicderrad 1:3, F .V . Saarbrücken — V. f.
L. Neu -Isenburg 1:2, F .C. Idar — V. f. L. Neckarau 5 :5.

Kreisliaa : Kreis Enz -Neckar: Wieder spielfrei.

Rindvieh - und Pferdemärktc in Ettlingen . Nachdem die
Maul - und Klaueuseuä -e im Bezirk Ettlingen erloschen ist,
finden die Rindvieh - und Pferdemärktc in Ettlingen wieder .
regelmäßig am 2. Mittwoch jeden Monats statt , sofern mH
diesen Tag nicht ein christlicher , israelitischer oder gesetzlicher s
Feiertag fällt . Auch auf die Schweinemärkte in Ettlingen,
die jeden Mittwoch stattfinden , wird nochmals besonders hin¬
gewiesen . S . Inserat in unserer Zeitung am letztere Samstag.

Hypothek
zur I ., 2., 3 . Stelle , sowie

Darlehen
reell . Auskunft kostenlos.

Offerten unter R . T . 50 an
die Enztäler -Geschäftsstelle.

Verkaufe wegen Umstellung
gut erh . Gl .Str . -Motoren,
440 B ., 2 ' /- - 5 -/s PS.
Georg Beller , Neuenbürg.

Wer verkauft
sein Haus

evtl , mit Geschäft oder sonst.
Anwesen hier oder Umgebung?
Nur Angebote direkt vom
Besitzer unter V. 15 an den
Verlag der „Vermiet - und
Verkaufszentrale " , Frank¬
furt a . M ., Goetheplatz 22.

Wien-Karten
L. Meeb'fchk Buchhandlung

Gewerbeschule Neuenbürg.
Der Unterricht fällt bis auf weiteres aus.

Reile , Gewerbeschuirat.

Calw , den 8 . Februar 1931.

Todes -Anreige.
Unsere gute Mutter

Wilhelm«« Wich.
Lehrers - Witwe,

ist am Samstag abend von ihrem schweren
Leiden erlöst worden.

Gertrud Essich, Calw.
Helmut Essich, Erzgrube,
Lina Essich, geb. Lechner.

Die Beerdigung findet am Dienstag den
10 . Februar , nachmittags um 2 Uhr , inWald-
rennach  statt.

Waldrennach , den 9 . Februar 1931.

Todes - Anzeige.

Heute abend entschlief nach langem , schweren
Leiden im 75 . Lebensjahre unsere liebe Mutter,
Groß - und Schwiegermutter , Schwester , Schwä¬
gerin und Tante

Eva Maria Kusterer.
geb . Schröter.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden Hinterbliebene » .

Beerdigung : Dienstag nachmittag 3 Uhr.

.sill!!!II!II!ri!!!I!II!Iir!!!Il!!!!!!!l!!Il!«lllI!IlllIlr!irl!!!!!!!!!!lV
c? lack - 6 )am >1» 80 Cm. breit, vollgebleicht,
V schw. Köperware Mtr . 95,65,

weiche Qualität ^ für Baby-

53  L
wasche . Meter 75, 65, 58

«5^
schöne Indanthren -Streifen
oder Fantasiemuster , kräf¬

tige Qunlitäl . Meter

Wer-BenScherK'S
z. Aussuchen . Stück 2.48, ^88

Mott Doiuosi Cm . breit , mod . Blumen-
DkU - 2lllMllsi und Flächenmuster *08

MorgeniM-Belm
Meter 1.78 , 1.48,

große Blumen in
lebhaften Farben *78 y

Meter 1.38, « v Ä

Parade°Bel>M»4«ren
zwei Betbezüge aus kräftigen Leinen,
130/180 , mit schönem Stickerei -Einsatz,
dafür 2 passende Kissenbezüge mit gleich.
Einsätzen . . . . zusammen 13.75

10
9V

Auf vielseitigen Wunsch unserer Kunden haben wir den
einzigartigen Biituosen Christy Tscharikoff nocheinmal

verpflichtet

klusik sus <Isr I. utt
in unserem Erfrischungsraum  heroorzuzaubern

VOLK nur LVssSI 7sgs

Montag und Dienstag vormittag 11— /̂sl , nachm . 3— 6

Versäumen Sie diese letzte Gelegenheit nicht und bitte
kommen Sie auch vormittags.

Unsere viel berühmte Weiße Woche - Dekoration
lassen wir noch die ganze Woche  in unveränderter

Pracht stehen.
3n allen Abteilungen Gelegenheilsposten auf

Extratischen!

gsgsn ckisXsIte
cßisnock Isngs nickt vorüber irN
.ll!II!lI!«IIIl!«l!IIl!Ill!lllIIlll!!!Il!II!IIl>IIlIUI!!Il!!!!IllI!IlI^

MllsMlMll bedruckt , moderne Muster . 70 Qk
«LllfUffnIll » Ccntimeter breit Meter 1.95 , AA

K .E .Samt , waschecht und florfest, die
neuesten Muster , 60 Cm . breit,

Meter 2.50,

DlMII-MMr reine Wolle , moderne
Muster besonders billig

8.50,

KIM.Pxllmr L 'L/SÄchL
IMN -Gmaschm

Knopf -Berzierung . 2.95,

I « en°Schl«MOn

1"

8°°
z7°

«45schönen, licht. Färb .,
l .95,

Ime«-HMdschiihe
schlagmanschette in allen Modefarben , ^

Dmeii-tliilerzikh-SchlWr
gestrickt, gute Qualität . . . 60 »s,

451

SchlOMen
Baumwolle , kamelhaarfarbig

SchWMen
Stück

kamelhaarfarbig . Stück

5 - °

12°°
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